
In den vergangenen vier Jahren beauf­
tragten mich zahlreiche Anleger mit einer 
unabhängigen Analyse ihres Wertschrif­
tendepots. Nach all der Zeit sehen wir 
uns heute wie damals mit denselben Pro­
blemen in den Depotstrukturen konfron­
tiert. Darum wollen wir hier noch einmal 
die häufigsten Mankos beschreiben. Der 
grösste Fehler, den Anleger immer wieder 
begehen, ist, keine klare Anlagestrategie 
zu formulieren. Das ist besonders bedau­
erlich, weil die Strategie 70 bis 90 Prozent 
des Anlageerfolgs ausmacht. 

Anlagestrategie. Es ist enorm wich­
tig, dass die Anlagestrategie der Risiko­
fähigkeit und -bereitschaft entspricht sowie 
den Einkommensbedarf des Investors und 
den Anlagezeitraum berücksichtigt. Das 
Depot muss aktiv bewirtschaftet werden. 
Je nach Marktsituation sollten die lang­
fristige Aktienquote, gewisse Regionen 
oder Branchen vorübergehend über- oder 
untergewichtet werden (taktische Asset 
Allocation). Dadurch kann die Rendite 
optimiert werden, was bis zu 20 Prozent 
der Performance auszumachen vermag. 
Bei Marktverwerfungen gilt es, einen küh­
len Kopf zu bewahren. Das bedeutet, zu­
erst die Situation zu analysieren und dann 
Entscheide zu treffen. Ein hektisches Hin 
und Her verursacht häufig nur Kosten.

Die Qual der Wahl. Fondsanlagen 
haben an Bedeutung gewonnen. Aufgrund 
des unbegrenzten Angebots ist eine 

sorgfältige Auswahl zwar schwierig, aber 
relevant. Ein Kostenvergleich ist unab­
dingbar. Häufig wird beim reinen Kosten­
vergleich aber der Nutzen des aktiven 
Managements von Fonds unterschätzt. 
Trotzdem sind die Anleger im Zweifelsfall 
mit einem ETF besser beraten. Zudem 
muss berücksichtigt werden, dass die Per­
formance eines Fonds in der Vergangen­
heit nicht direkt Rückschlüsse auf die zu­
künftige Performance zulässt. Bei 
Themenfonds ist Vorsicht geboten. Meist 
werden sie angeboten, wenn der Trend 
bereits wieder am Abklingen ist. 

Wie weiter? Es lohnt sich, eine regel­
mässige Überprüfung des Depots mittels 
Analyse von Rendite, Risiken und Kosten 
durchzuführen. So lassen sich Probleme 
in der Depotstruktur wie Klumpenrisiken 
(Titel, Branche, Region, Währung usw.) 
auf ein Minimum reduzieren. Auch kön­
nen die Anlagen optimal auf das indivi­
duelle Profil (Risiko und Erwartungen) 
abgestimmt werden. 

die leserfrage
GOLD in Zürich
BILANZ-Experte Werner  
Räber über steuerliche  
Aspekte eines Goldtresors. 

FRAGE: Ich wohne in Asien und 
möchte Geld, das bei einer 
Schweizer Bank frei wird, bei 
GoldMoney in Jersey in Edel­
metall anlegen. Den Tresorplatz 
kann man wählen, sei es in  
Zürich, London oder Hongkong. 
Welcher Ort ist aus steuerlicher 
Sicht am sinnvollsten?

ANTWORT: Da Sie in Asien wohnen, 
sind Sie in der Schweiz nur dann 
(teilweise) steuerpflichtig, wenn Sie in 
der Schweiz Immobilien haben. Gold 
in einem Schweizer Banktresor wird 
nicht besteuert. Da Gold bekanntlich 
auch keine Zinsen abwirft, stellt sich 
auch die Frage der Verrechnungs-
steuer nicht. Ob England oder Hong-
kong auf Golddepots Steuern erhe-
ben, kann ich Ihnen nicht sagen. An 
Ihrem Wohnsitz wird sich die Frage 
stellen, ob eine Vermögenssteuer auf 
dem Goldbesitz erhoben wird – wie 
dies etwa die Schweiz für das welt-
weite mobile Vermögen tut. Wird 
eine Vermögenssteuer an Ihrem 
Wohnsitz erhoben, so würde der 
Lageort, was die Steuern betrifft, 
aber auch nichts ändern.

Depotanalyse

Anlagestrategie 
bringt Erfolg
Anleger begehen in ihren Depots immer wieder  
die gleichen Fehler, zum Beispiel dass die Strategie 
vergessen geht. Die wichtigsten Tipps. 
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TIPPS
•    Anlagestrategie auf die individuellen Ziele und Bedürfnisse ausrichten

•    Risikofähigkeit und -bereitschaft regelmässig überprüfen

•    Diversifiziert investieren

•    Depot periodisch in Bezug auf Rendite, Kosten und Risiken prüfen

•    Anlageprodukte vergleichen bzw. sorgfältig auswählen
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